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Vorlage , angemacht , und die Glocke ſo geſetzet , daf die

Fluͤßigkeit aus der etwas geneigten Glocke in die Flaſche
lauffe . Auf ſolche Weiſe wird durch dieſe langwierige
verdrießliche Arbeit , und oftmalige Verwechſelung der

Glocken , eine gelbe , annehmlich ſaure , ſchwehre , zuwei⸗
len rothe , und im Feuer ſo ſehr fixe Fluͤßigkeit geſamm⸗

let , daß ſelbige eben einen ſo groſſen Grad des Feuers ,
als dag Vitriol - Oel , erfodert , wenn ſie in die Hoͤhe
gehen ſoll . Es ziehet auch dieſe Fluͤßigkeit das Waſſer

ſtarck an ſich , daß ſelbige , wenn ſie in einem offenen

Gefaͤſſe ſtehet , allmaͤhlig am Gewichte zunimmt und

ſchwehrer wird . Beobachtet man ſorgfaͤitig alle dieſe

Erinnerungen ; ſo gehet die Operation allezeit wohl von

ſtatten : Vor dem Dunſt des ſchwefeligten Rauchs ,
muß man ſich ſehr wohl huͤten.

2. Hombergius ; welcher mit dieſer ſo muͤhſamen und

verdrießlichen Arbeit nicht zufrieden war , hat eine leich⸗

tere und beſſere Manier erfunden , nach welcher innerhalb
24 . Stunden fuͤnf Untzen koͤnnen bereitet werden . Sel⸗

bige fan man beſchrieben ſehen Acad . keg . Scient . 1703 .

P. 31 . ſad . Es wird nemlich in einen glaͤſernen Recipi⸗
enten , der fo weit ift , aig man ihn haben kan , unten im

Kopfe ein rundes Loch , acht ober zehen Finger in Um⸗

kreiß ausgeſchnitten , dieſes geſchiehet auf folgende Att :

Man findet erſt den Mittel - Punct im Kopfe des Glaſes
durch eine bleyerne Kugel , welche oben durch die Oeff⸗
nung des Halſes an einem zarten Faden alſo hinein ge⸗

laſſen wird , daß der Faden aller Orten gleich weit von

den Seiten des Gefaͤſſes abſtehe . Alsdenn bemercket
man den Punct , welchen die Kugel auf dem Boden be⸗

ruͤhret , und ſchneidet um ſelbigen mit einem Diamant

auſſerhalb ziemlich tief ein . In ſolchen Punct ſetzet man

den einen Fuß eines Cireuls , der fuͤnf Daumen breit von
einander gemacht , und ziehet mit dem andern Fuß einen
runden Cireul mit ſchwartzer Dinte , der von dem gefun⸗
denen Mittel - Punct allenthalben fuͤnf Daumen breit ab⸗

ſtehet . Wenn diefer Circul trocken ; ſo ſchneidet man fel
bigen mit einem Diamant tief ein , je tiefer nun dieſes

geſchiehet , je beſſer iſt es . Alsdenn aber muß ein eiſer⸗
ner Ring oder ein ſo genanntes Sprengeiſen bey der
Hand ſeyn, welches die Groͤſſe des eingeſchnittenen
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culs vollkommen hat , ſelbiges wird gluͤend gemacht , und

auf den eingeſchnittenen Kreiß geleget , ſo ſpringet ſolches

Stuͤck aus dem Boden , und macht dadurch den Kopf

des Glaſes offen . Darauf leime man um den Hals die⸗

fer alfo zubereiteten Glocken , mit einem guten Leime et⸗

ne weite Hanfene Binde , woran Haͤckgen gemacht ſind ,

durch welche kleine Stricke geſteckt werden , daß man

die Glocke nach dem Senckbley daran aufhaͤngen kan .

Darneben muß man ein irden cylindriſches Gefaͤß bey

der Hand haben , welches nach der Weite ſechs Daumen

breit ift , und ſelbiges muß mit geſchmoltzenem und ange⸗

zuͤndeteim reinen Schwefel erfuͤllet ſeyn . Dieſes Gefaͤß

ſetzet man auf einen irdenen uͤberglafurten Dreykuß , wel⸗

cher in die Mitte einer glafurten groſſen Schuͤſſel geſetzet
iſt , die Glocke aber haͤnget man genau uͤber die Mitte

der Flamme , jedoch alſo , daß die Flamme nicht da⸗

von ausgehe , ſie muß aber auch nicht weit davon

abſtehen . Hiernechſt iſt beſtaͤndig dahin zu ſehen , damit

der Schwefel allenthalben in einem hinweg brenne , und

wenn er verzehrt , alsbald neuer dazu komme . Sollte

auch eine harte Rinde auf dem Schwefel entſtehen ; ſo

muß ſelbige mit einem eiſernen Draht weggenommen

werden , um die Oeſtillation nicht zu hindern . Das

Uebrige , was oben von einer zuvor feucht gemachten Glo⸗

cke durch den Dampf von heiſſem Waſſer , ingleichen von

der kalten und feuchten Zeit , die hier zu erwehlen , wie

auch pon deit Camin , darunter dieſe Arbeit geſchehen
muß , iſt erwehnet worden , das wird hiebey ebenfalls
erfodert .

Der Nutzen .
Der in Blumen ſublimirte Schwefel hat weder Erde

noch Metall bey ſich . Der angezuͤndete Schwefel bren —⸗

net nur , nachdem er geſchmoltzen , oben auf der obern

Flaͤche, welche die Luft beruͤhret . Deſſen blaue Flam⸗

me beſtehet aus Feuer und aus dem oͤhligten verbrenn⸗

lichten Theil des Schwefels , der von dem Feuer in Be⸗

wegung gebracht , ingleichen aus dem Acido foili , wek

ches den andern Theil des Schwefels ausmacht , ſo in

der Flamme hin und her getrieben , verduͤnnet und freſ⸗

ſend , und itzo durch die Heftigkeit der Flammen fluͤchtig
d 5 worden .
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Auf ſolche Art wird durchs Feuer das fette

aliche verzehret , und das ſchwehre Acidum . itt

—

die ot , welches ſich, ſo bald es nicht mehr

von je , die es fort treibet , beruͤhret with ,

wi ums , wegen ſeiner E jre , verdicket . Auch iſt

der Dampf davon deßwegen ſo toͤdtlich , weil dieſes Ael⸗

gum i zerfreſſend , d eg die von ſilbigem berüͤhr⸗

ten Nerven auf das ſchaͤrfſte angreifet , welche diejenigen

Muſculn bewegen , ſo in dec Cuff - Rohre ( Alpera Arte -

ria ) in dem mittlern Theil derſelben ( Bropchia ) und

Bläßgen der Lun culæ pulmonales ) zwiſchen den

inorpigten Theilchen beſ idlich , und ſelbige mit einander

Lerbinden . Dahero verurſachet der Dampf in ſelbigen

ein convulſiviſches Weſen , und ziehet beſagte Theile der⸗

geſtalt zuſammen , daß die Lunge , wenn ſie dadurch zu

einem keichenden Huſten vergebens genoͤthiget , und gantz

zuſammen gezogen worden , nicht zugiebet, , daß ſelbige

von der elaſtiſchen Luft koͤnnen ausgedehnet lverden , Dh

gleich die Bruſt durch ein beſchwerliches ung kurtzes

Athemholen erweitert wird . Wenn dieſer Dunſt mit ei⸗

ner in Gährung ſich befindenden Fluͤßigkeit eingeſchloſ⸗

ſen wird ; ſo ſtillet ſelbiger bie Gaͤhrung : Er verhindert

auch bey jeder zur Faͤulniß geneigten Sache die Cor⸗

ruption , wenn er nur zeitig und oͤfters dazu kommt .

Solchemnach reiniget dieſer Rauch ſo wohl die Lufta alg

auch die von dem peſtilentzialiſchen Gift inficlrten Din⸗

ge: aus verchet man alfo , warum der Rauch ,

eines mit Salpeter entflammten Schwefels , und unter

allen am meiſten der Rauch des Schieß⸗ - Pulberse , ſo

ſehr heilſam zur Beit der Peſt iſt. Denn der blitzende

und gang faure Dampf diS Salpeters und Schwefels
verbeſſert gaͤntzlich die Luft . Eben dieſer Dampf toͤdtet

in einem genau verſchloſſenen Gefaͤß die Thiere , und

Wüärme . Dieſer Spiritus des Schwefels , den man

Gleum Sulphuris per Campanam nennet , iſt ſelbſt dag

Vitriol⸗Oel , welches in dem vitrioliſchen Kieß befind⸗

lich geweſen , und , indem es ſich nachmahls mit dein

Oel der Kohlen vereiniget , den Schwefel ausgemacht :
Denn dieſes lehren alle Arten der Verſuche⸗ Jedoch
halt wan davor , daß in dem Vitriol - Oel , etwas me⸗

au
talliniſches befindlich ſey / wovon aber doch der⸗ Opleitez
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Blumen bereitet , Homl
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dem Schwefel im er ifani en sehi noltzen , daß
(3 yfel aufloͤſet ? Es hat ſelbige

das figirende Kcidum verſchlucket , da denn das frey ge⸗
wordene i im Alcohol aufgeloͤſet wird . Warum wird

der Schwefel , welcher den Acidis widerſtehet , nicht

von Filbigen dufgelöſet? Der einmahlzmit Acido geſaͤt⸗

tigte Schwefel laͤſſet ferner keine Keida in fich.
Wa

werden die mit Schwefel geſch mol Benen ode

Metalle zerfreſſen ? idum des

indem es ſein eigenes ſehr ſtarck

talle gezogen wird , feli ſſet, und fie wiederum
einem Vitriol aͤhn lich machet . nò hieraus moͤgen un⸗

verſtaͤndige und nur aͤlſo genannte Chymiſten Klugheit

lernen , die den Schefel figiren wollen . Denn es iſt der

Schwefel nur ein mit dieſem verbrennlichen Oel ver⸗

einigtes Keidum Foſlile . Sie moͤgen auch ablaſſen ,
den metalligiſchen Mercurium mit dem Schwefel figi⸗
reu zu wollen , indem ſo fremde Sachen in einander
fiine Wirckung haben , und auch hiebey die ſo ſehr

noͤthige Schwere und Beſtaͤndigkeit nicht geben , noch ſel⸗

bige dahin bringen koͤnnen, bag fef ſimple würden , und

ſich haͤmmern lief Uebrig ens ſo dieſer Spiritus Súlphu -
tis , wenn ee ſich durchs SSip gereiniget hat , unter Julep⸗
ve vermiſchet wird ' , da ſie davon einen angenehmen
ſaͤuerlichen Geſchmack bekommen ; fo erhaͤlt man da⸗

durch einen Tranck , welcher in jeder hitzigen Kranckheit ,
fe Entzuͤndung , Durſt und Faͤulniß vorhanden , ſehr
heilſam und nuͤtzlich iſt . Helmontius , verſichert , daß

w vermittelſt deſſelben koͤnne zum hohen Alter kom⸗

nen ,

den Sche

mm die
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